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Die Kommiſſionsberatungen der lex Heinze.
II

Paragraoph 182 a beſtimmt, daß Arbeitgeber oder Dienſt
herrn oder deren Vertreter mit Gefängnis bis zu 5
Jahren beſtraft werden ſollen, welche unter Mißbrauch
des Arbeits oder Dienſtverhältniſſes, inbeſondere durch An
drohung oder Verhängung von Arbeitsent-
laſſung, von Lohnverkürzung oder von anderen
mit dem Arbeitsverhältnis zuſammenhängenden Nach
teilen oder durch Zuſage oder Gewährung von
Arbeit, von Lohnerhöhung oder von anderen aus
dem Arbeitsverhältnis ſich ergeberden Vorteilen
ihre Arbeiterinnen zur Duldung oder Verübung un
züchtiger beſtimmen.

Dieſer Paragraph iſt unbeſtreitbar ein Fortſchritt. Da
aber den keuſchen Nationalliberalen ein ſolcher ein Dorn
im Auge iſt, ſo beantragte der nationalliberale Dr. Pieſchel,
nur die Beſtimmung zum Beiſchlaf, nicht aber zu andern
unzüchtigen Handlungen mit Strafe zu belegen.
Denn es ſei, ſo bemerkte er zur Begründung ſeiner Anſicht,
doch bedenklich, Fabrikanten, deren Söhre, Werkmeiſter, Guts
herren, Jnſpektoren zu beſtrafen, wenn ſie unter Mißbrauch
ihrer Stellung Handlungen unternehmen oder dulden, ſo man
unzüchtige nennt.

Beſſer konnte Herr Pieſchel ſeine ſittlichen Grundſätze wohl
nicht zum Beſten geben und da der Herr im Namen der
nationalliberalen Partei handelt, ſo läßt ſich daraus folgern,
wie es mit den ſittlichen Grundſätzen dieſer Partei überhaupt
beſchaffen iſt. Baron von Guſtedt-Lablacken fand den Para-
graph gleichfalls bedenklich, indem er auf die landesüblichen
Scherze gegenüber den ländlichen Arbeit rinnen verwies. Die
Junker halten es eben für ſelbſtverſtändlich, daß den Arbeite
rinnen gegenüber ſie ſich alles geſtatten dürfen, auch wenn es
für ſie ſchamverletzend iſt. Wurde doch vor zirka einem Jahre
ein Gutsbeſitzer auf Grund der Geſindeordnung vom Gericht
ſtraflos erklärt, weil er ſeiner Magd in Gegenwart von
anderen Geſinde- Perſonen den nackten Hintern mit der Peitſche
bearbeitet haite. Wenn ſolche Schändlichkeiten den Junkern
als erlaubt gelten, ſo ſind allerdings marche andere ſcham
verletzende Handlungen, von ſeiten der Arbeitgeber an ihren
Arbeiterinnen verübt, die nun beſtraft werden ſollen, rein
garnichts. Solche Handlungsweiſe an feinen Damen verubt,
würde anderen Perſonen vielleicht jahrelanges Gefängnis und,
wenn S 182a Geſetz wird, auch noch Lattenarreſt einbringen.
Auch die Regierung trat in der Perſon des Geh. Oberjufiiz-
rat Lucas (der Paragraph iſt das Werk der Kommiſſion)
für den Schutz der molligen Gefühle der Arbeitgeber ein. Bei

alledem aber fiel der Antrag Pieſchel. Der Paragraph wurde
nach den Beſchlüſſen erſter Leſung angenommen. Ob dies
auch von der Majorität des Reichstages geſchieht, wird ſich
ja zeigen, vorläufig bezweifeln wir's noch.

Jntereſſant iſt auch der H 184 a. Darnach ſoll mit Ge
fängnis und Geldſtrafe belegt werden: wer an öffentlichen
Straßen oder Plätzen Schriften Abbildungen oder Dar-

keit oder Lüſternheit geeignet ſind, das Scham-
oder Sittlichkeitsgefühl gröblich zu verletzen.

Dieſer Paragroph iſt der reine Kautſchuk. Was läßt ſich
mit dem Worte Lüſternheit nicht alles treffen. Die Zukunft
dürfte uns da überraſchende gerichtliche Entſcheidungen bringen,
von denen man ſich heute wohl noch keine Vorſtellung wachen
kann und verzichten wir daher momentan auf weitere Kritik
dieſes Punktes. Die Beſtimmungen des S 184 a genügten
aber den ultramontanen Abgeordneten Gröber, Spahn und
Dr. Stephan noch nicht und ſie traten daher mit einem neuen
8 184 b hervor, worin ſie vorſchlugen:

„Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und Geldſtrafe bis
zu 1000 M., oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft,
wer öffentlich theatraliſche Vorſtellungen, Singſpiele, Geſangs
oder deklamatoriſche Vorträge, Schauſtellungen von Perſonen
oder ähnliche Aufführunrgen veranſtaltet oder leitet, welche
durch gröbliche Verletzung des Scham- oder Sittlich-
keitsgefühls Aergernis zu erregen geeignet ſind.“

Solches Muckertum war ſelbſt den Vertretern der Regie
rung zu arg und ſie gaben auch dahin ihr Nichteinverſtänd-
nis ab. Es ergiebt ſich aber aus dieſer Wünſchelrute der
Vertreter des Himmels, wohin ſie das Volksleben bringen
würden, wenn ſie die vollſtändige Herrſckaft über das Volk
hätten. Glücklicherweiſe kennt dasſelbe ſeine Pappenheimer,
es weiß, was es von den Dunkelmännern zu erwarten hat
und die immer mehr um ſich greifende Erkenntnis der Dinge ſorgt
oafür, daß die Bäume der Schwarzen nicht in den Himmel
wachſen. Slöcker, der Mann der „Wahrheitsliebe“, trat denn
auch ebhaſt für den Antrag ſeiner Kollegen ein. Die auf
gewandte Mühe war aber vergebens, er Antrag der „frommen
Brüder“ wurde mit 10 gegen 9 Stimmen abgelehn.

Als die Krone des Ganzen und vollſtändiger Verkennung
der beſtehenden Thatſachen kann wohl der S 362 der Vor
lage gelten, nach welchen Perſonen Lattenarreſt bekommen
ſollen, die wegen Bettelns, Landſtreichens, Arbeitsſcheu, Müßig
gang u. ſ. w. (Uebertretung gegen S 361, Nr. 3--8) be
ſtraft ſind.

Von unſeren Vertretern in der Kommiſſion wurde das
Unberechtigte der Arwendung des Strafgeſetzbuchs in ſolchen
Fällen durch Beiſpiele nac gewieſen und von den Kommiſſions-
mitgliedern und der Regierung auch zumeiſt anerkannt.
Dennock aber wurden die Beſtimmungen angenommen. Für
die armen, durch die heutige kapitaliſtiſche Produktionsweiſe
aufs Straßenpflaſter geworfenen, zum Nichtethun verdammten,
aufs Betteln angewieſenen, bedauernsrerien Geſchöpfe kennt

war kein anderes Heilmittel als Gefängnis
mit Lattenarreſt. Wenn das keine Bankrotterklärung
der maßgebenden Kreiſe mit den von ihnen vertretenem Syſtem

iſt, dann giebt es keine. Wir wollen uns nicht den Kopf
des Richt rs zerdrechen, dem in Zukunft ſolche Delikte zur
Aburteiiung unterbreitet werden, wie er es machen wird, um
den Angeklazten die Arbeitsſcheu u. ſ. w. wirklich nachzu-
weiſen, glauben ader, daß es ſeine Schwierigkeiten dami. haben
dürfte, ja, daß es uns faſt unmöglich erſcheint und daß die
große Mehrheit wahrſcheinlich unſchuldig verurteilt werden wird.
Herr Gröber, der ſich für den Lattenarreſt überhaupt nicht e
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wärmen konnte, ſchlug in zweiter Leſung vor, die Lattenarreſtzu
gabe nur in den Fällen zuzulaſſen, wenn die Betreffenden wegen
Bettelns, Landſtreichens, Arbeitsſcheu u. drgl. mehrfach
innerhalb drei Jahren beſtraft ſeien, was aber auch abge
lehnt wurde. Herr Gröber hat aber damit bewieſen, daß er
die Zuſtände auch nicht kennt, wie es als Volksvertreter not
wendig iſt. Denn zur Geſettzeswacherei gehört eine vollſtän
dige richtige Kenntnis des wirtſchaftlichen und politiſchen
Lebens des Volkes. Wie aber die große Mehrzahl der Ab-
geordneten darin zu wünſchen übrig läßt, ſo auch Herr
Gröber. Mit ſeinem Antrag wollte er doch wahrſcheinlich
vor dem Rückfoll ins Betteln, Landſtreichen u. ſ. w. ab
ſchrecken, was er aber doch damit vicht erreichen konn, weil
die Verhältniſſe zur Wiederholung zwingen. Das praktiſch
zu erfahren, hatten wir dieſer Tage erſt wieder Gelegenheit.

Ein vor zirka 14 Tegen vom hieſigen Gefängnis Ent
laſſener, der dort mehrere Monate wegen Bettelr e und Wider
ſtands gegen die Staatsgewalt verlebt hatte er legte uns
darüber ſeinen Entlaſſungsſchein vor ſprach uns um eine
Gabe an. Als wir ihn auf das Strafbare ſeiner Hand
lung hinwieſen, umſomehr, da er deswegen ſchon beſtraft ſei,
erklärte er: „Was ſoll ich machen? ich muß betteln,
wenn ich nicht verhungern will. Arbeit kann ich
nirgends bekommen, und bei der Arbeitsſtätte des Volks
wohl“, wo ich mich gemeldet habe, ſoll ich erſt in 8
ankommen.“ Er zeigte uns auch die darauf bezügliche Be
ſcheinigung. Bis dahin kann der Mann aber mehrmals beim
Betteln erwiſcht werden der Gröberſche Antrag könnte ihn
vom Lattenarreſt nicht befreien. So wie dieſem Manne geht
es vielen tauſenden in Deutſchland. Nicht ſie gehören auf
die Anklagebank, ſondern die heutige kapitaliſtiſche Produktions
weiſe reſp. deren Befürworter.

Welche Verkehrtheit! Anſtatt Arbeit: Latten-
arreſt!!

Anſtatt die Urſachen der Proſtitution zu beſeitigen,
läßt man dieſelben ruhig weiter wuchern und will die
daraus entſtehende Sittenverderbris mit Lattenarreſt
aus der Welt ſchaffen!
Wie ſagte doch Oxenſtierna Mein Sohn, Du glaubſt

nicht, mit wie wenig Weisheit die Welt regiert wird!
6 Ein würdiges Produkt ſolcher Regierungsweiſe iſt die lex

einze.

Kann Europa abrüſten?
Unſer Genoſſe Friedrich Engels veröffentlicht im „Vorwärts“ eine

Serie von Artikeln, die wir des allgemeinen Intereſſes willen unſeren
Leſern nicht vorenthalten zu dürfen glauben.

J

Seit fünfundzwanzig Jahren rüſtet ganz Europa in bisher un
erhörtem Maze. Jeder Großſtaat ſucht dem andern den Rang abzu
gewinnen in Kriegsmacht und Kriegsbereitſchaft. Deutſchland, Frank
reich, Rußland erſchöpfen ſich in Anſtrengungen, eines das andere zu
überbieten. Gerade in dieſem Augenblick mutet die deutſche ie
rung dem Volk eine neue, ſo gewaltſame Kraftanſpannung zu, daß
ſeleſt der gegenwärtige ſanfte Reichstag davor zurückbebt. Jſt es da
nicht Thorheit, von Abrüſtung zu reden

Und doch rufen in allen Ländern die Volksklaſſen, die faſt aus
ſchließlich die Maſſe der Soldaten zu ſtellen und die Maſſe der Steuernſtellungen ausſtellt oder anſchlägt, welche durch Unflätig-

Roman von Frank Barett.,
Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.

(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Das kann ich nicht ſagen, Grete! Doch wir haben jetzt
an die Verpflichtungen zu denken, welche das kommende Er-
eig.zis uns auferlegt. Jch muß bereit ſein, Paris in dem
Augenblick zu betreten, wo die Eiſenbahnverbindung wieder
hergeſtellt iſt.“

„Ja,“ verſetzte das Mädchen, „die ſchöne Aufgabe harrt
unſerec, all die Unglücklichen zu tröſten, die dort ſo Namen

loſes gelitten.“ ß
Vane zögerte mit einer Entgegnung. Er ſah voraus,

daß das milde Werk der Barmherzigkeit werde zurück
ſtehen, warten müſſen, bis das härtere, ſchwerere Werk ge
than war.

„Jch werde leicht eine Dame finden, die meine Arbeit hier
übernimmt,“ fuhr Grete fort, „Du darfſt nur die Stunde
unſerer Abreiſe beſtimmen.

„Alſo Du biſt entſchloſſen, mich zu begleiten S Vane
ſprach dieſe Worte eigentümlich gepreßt. Seiner Schweſter
entging dies nicht.

„Möchteſt Du nicht, daß ich mitgehe fragte ſie.
„Es liegen Gründe vor, Du bliebeſt lieber zurück in Eng

land wenigſtens für einige Zeit.
„Es iſt möglich, daß noch Unruhen in Paris ausbrechen.

Für die Regierung, welche jetzt am Ruder iſt, hat Frankreich
nicht geblutet; eine andere wird kommen, welche das zum
Ausdruck bringt, was das Volk empfindet und will.

„Du glaubſt, es könnte einen Aufſtand geben und ich
wäre nicht im ſtande, die Greuel, die auf den Straßen ge

JFoly Morri en. e e ſchehen, mit anzuſehen Jch weiß, ich bin ſchwach; aber
ich könnte ja zu Hauſe bleiben und Verbändzeug richten für
die Verwuudeten. Unter ſie gehen, wie Du, das könnte ich
freilich nicht.“
g „Das iſt nicht alles, was ich zu thun habe, liebes

ind!“
„Du wirſt alle Deine Kraft einſetzen, um ſie vom Blut

vergießen zurückzuhalten.“
„Es wird nicht gehen ohne Blutvergießen.“
„Aber Du ſelbſt, Richard, Du wirſt Dich doch nicht aus

ſetzen müſſen Sie erbebte bei dem bloßen Gedanken.
„Wenn der Ruf zu den Waffen an mich ergeht, muß ich

gehorchen.“

„O, mein Bruder!“ Sie umklammerte ſeinen Arm, ihn
mit ſtillem Flehen anblickend. Dann, als er ſprechen wollte,
wehrte ſie ihn ab, und in kurzen, ſich überſtürzenden Sätzen
von Schluchzen unterbrochen, beſchwor ſie ihn, ſeine Worte
zurückzunehmen, den gefaßten Entſchluß aufzugeben einen
anderen Weg ſeiner Pflichten zu ſuchen und ſein Leben für
höhere Ziele der Menſchheit aufzubewahren. Mit all dem
heißen Gefühl ihrer ſchweſterlichen Liebe ſuchte ſie ihm aus
zureden, was er in dieſem Falle für ſeine Pflicht anſah. Sie
traute ſich nicht, aufzuhören, da ſie wußte, wie unwiderruflich
ſeine Antwort lauten würde und als ihr zuletzt doch
die Worte verſagten und ſie aus ihren Thränen zu ihm
aufſah in ſein ernſtes Geſicht, ſagte er, die Zitternde leiſe
an ſich ziehend:

„Du haſt mir keinen ſo ſtrengen Einwand machen können,
als ich mir ſelbſt, indem ich an Dich dachte! Einen ſchweren
Kampf hat's mich gekoſtet, bis ich es vermochte der Liebe zu
entſagen und mein Leben der Freiheit zu opfern Nun
kennſt Du die Gründe, warum ich lieber wünſchte, Du bliebeſt
hier. Wenn ich fallen ſollte

Grete rang ihre
micht erttagen, ſprich nicht ſo

„Aber wir müſſen an alles denken
Plötzlich richtete ſie ſich auf, von einem Entſchluß beſeelt.
„Dann ſpricht dies mehr als alles Andere dafür, daß ich

Dich begleite Nur eins vermag uns zu trennen,“ ſetzte
ſie hinzu und brach dann ab, indem ein tötlicher Schauer
durch ihr Herz drang.

Erſt nach geraumer Zeit, als Vane wieder allein war, griff
er zu den noch uneröffneten Schreiben, von denen ſeiner
Meinung nach eins von Garnier handeln mußte. Jndem er
den Umſchlag öffarte, nahm er ein Blatt heraus, das zierliche
kleine Schriftzüge, aber am Ende in großen, mühſam gemalten
Buchſtaben eine Nachſchrift von Folly trug. Vanes Herz
ſchlug, als er las:

„Paris, Hotel Milan, Carrefour de l'Europe,
St. Lazare, 14 1. 1871.

Hochgeehrter Herr!
Paris iſt in großer Not vor den Thoren ſtehen die

deutſchen Truppen, im Jnnern herrſcht die bitterſte Hungers-
not. Die gute Madame Avent, deren hübſches Hotel garni
in der Straße St. Sulpice nur noch ein Schutthaufen iſt,
hat ſich hier im Hotel Milan niedergelaſſen und ſchon zahl
loſen Armen Obdach und Nohrung geſpendet. Aber unſere
guten Damen können nicht alles erſchwingen und Gott allein
weiß, wie die armen Geſchöpfe ihr Leben ferner friſten ſollen,
Das gewöhnlichſte Fleiſch koſtet 12 Franken das Pfund und
niemand kriegt ſelbſt für Geld mehr als 10 Unzen Brod
täglich. Es iſt ſchrecklich. Aber die Uebergabe der Stadt
wird bald erfolgen, ſagt man uns. Mein Kind wie ich
mir herausnehme, Frau v. Aveling zu nennen hat all ihr
Hab und Gut den Armen und Elenden gegeben; ſie iſt ein
ebenſo gutes Weib, als ſie eine gute Tänzerin war. Und
da ſie ſich ewig Jhrer Güte erinnert, nimmt ſie die Gelegen

Hände in Verzweiflung. „O. ich kann es



e

zahlen haber, nech Akrüſtung. Und doch hat überall die Ankertes den Grad erreicht, wo die Kräfte hier die Rekruter,
Gelder, am dritten Ort beide zu verſagen beginnen. Giebtes denn keinen Ausweg aus dieſer Soggeſe, außer durch einen Ver

m a wie die Welt noch keinen r hat
Jch behaupte: die Abrüſtung, und damſt die Garantie des Friedens,

u ſie iſt ſogar v rn leicht durchführbar undtſchland, mehr als ein anderer ziviliſierter Slaat, hat zu ihrer
Durchführung die Macht wie den Beruf.

Nach dem Kriege von 1870/71 war die Ueberlegenheit des Syſtems
der allgemeinen Dienſtpflicht mit Reſerve und Landwehr ſelbſt in
ſeiner damaligen verkümmerten preußiſchen Geſtalt über das Syſtem
der Konſkription mit Stellvertretung endgünrig dargethan. Alle kon
tinentalen Länder nahmen (s, mehr oder weniger modifiziert, an.
Das wäre an ſich kein t Schade geweſen. Die Armee, die ihren
Hauptrückhalt in den verheirateten Männern mittleren Alters hat, iſt
von Natur weniger offerſiv als die, ſtark mit Eirſtehern geworbene
Berufsſoldaten durchſetzte Konſkriptionsarmee Louis Napoleons
war. Nun kam aber dazu die Annexion von Elſaß-Lothringen, die
den Frankfurter Frieden für Frankreich eben ſo ſehr einem bloßen
Waffenſtillſtand machte, wie der Tilſiter Friede dies für Preußen ge
weſen war. Und nun begann das fieberhaſte Wettrüſten zwiſchen
X und Deutſchland in welches allwählich auch Rußland,

eſterreich, Jtalien hineingezogen wurden.
Man begann damit, die Landwehrverpflichturg zu verlängern. JnFrankreich erhielt die Territorialarmee eine Reſerve von älteren Leuten,

in Deutſchland wurde das zweite Aufgebot der Landwehr und ſelbſt
der Landſturm wiederhergeſtellt. Und ſo ging's weiter, Schritt um
Schritt, bis die von der Natur geſetzte Altersgrenze erreicht oder gar

überſchritten war.
Dann wurde die Rekrutenaushebung verſtärkt und die dadurch nicht

nötig gewordenen neuen Ausbildungs-Kadres errichtet; aber auch hier
iſt die Greyze faſt oder ganz erreicht, in Frankreich ſogar ſchon über
ſchritten. Die letzten Aushebungs-Jahrgänge der franzöſiſchen Armee
ſchließen bereits eine ziemliche Anzahl junger Leute ein, die noch nicht
oder überhaupt nicht den Strapazen des Dienſtes gewachſen ſind. Die
engliſchen, hierin unparteiiſchen Offiziere, die den großen Manövern
in der Champogne 1891 beiwohnten und die hohe Tüchtigkeit der
heutigen franzöſiſchen Armee vollauf und ſtellenweiſe bewu. dernd an
erkannten, berichten einſtimmig daß eine unverhältnismäßig große
Zahl junger Soldaten auf den Märſchen und in den Gefechtsübungen
liegen blieb. Und in Deutſchland haben wir zwar unſere Reſerve
beſtände dienſtfähiger Mannſchaft noch nicht ganz erſchöpft, aber dem
abzuhelſen, iſt ja gerade die neue Militärvorlage da. Kurz, auch in
dieſer Beziehung ſtehen wir vor der Grenze der Leiſtungsfähigkeit.

Nun beſteht gerade die moderne, die revolutionäre Seite des preu-
ßiſchen Wehrſyſtems in der Forderung, die Kraft jedes wehrfähigen
Mannes für die ganze Dauer ſeines wehrfähigen Alters in den Dienſt
der nationalen Verteidigung zu ſtellen. Und das einzig Revolutionäre,
das in der ganzen militäriſchen Entwickelung ſeit 1870 zu entdecken
iſt, liegt eben darin, daß man oft genug wider Willen ſich ge
nötigt geſehen hat, dieſe bisher nur in der chauviniſtiſchen Phantaſie
erfüllle Forderung mehr und mehr wirklich durchzuführen. Weder an
der Länge der Dienſtverpflichtung, voch an der Einſtellung aller wehr-
fähigen jungen Leute kann heute noch gerüttelt werden, am wenigſten
von Deutſchland, am allerwenigſten von der ſozialdemokratiſchen Partei,
die im Gegenteil auch dieſe Forderung vollauf in die Praxis zu über
ſetzen, in Deutſchland allein im ſtande iſt.

Es bleibt hiernach nur noch ein Punkt, wo das Bedürfnis nach Ab
rüſtung den Hebel anſetzen kann: die Länge der Dienſtzeit bei der
Fahne. Und hier liegt in der That der Punkt des Archimedes: Jnter
nationale Feſtſetzung, zwiſchen den Großmächten des Kontinents, des
Maximums der aktiven Dienſtzeit bei der Fahre für alle Waffen
gattungen, meinetwegen zuerſt auf zwei Jahre, aber mit dem Vor
behalt ſofortiger weiterer Herabſetzung, ſobald man ſich von der Mög
lichkeit überzeugt, und mit dem Milizſyſtem als Endziel. Und ich be
haupte, daß gerade Deutſchland vor allen berufen iſt, dieſen Antrag
v ſtellen, und daß Deutſchland vor allen Vorteil daraus ziehen wird,

aß es ihn ſtellt, ſelbſt wenn er nicht angenommen wird.

Volitiſche Jeberſicht.
Bezüglich der Militärvorlage erhält die Münchener

Allgemeine Zeitung rivaitelegramm aus Berlin
„Perſönlichkeiten, deren Beziehungen die Authentizität ihrer Jnfor

ngtiouen verbürgen, ſprechen ſich dahin aus, daß ungeachtet aller

h

gegenteiligen Verſicherungen der offiziöſen Preſſe der Auflöſungsgedanke
an leitender Stelle mehr und mehr in den Hintergrund tritt. Es ſollen
Verhandlungen eingeleitet ſein, an denen ſich auch Mitglieder des

entrums und der freiſinnigen Partei beteiligen, um unter prinzipieller
enehmigung der geſamten Regierungsvorlage eine Bewilligung der

ſelben in einzelnen Raten auf eine Reihe von Jahren verteilt, zu
ſichern.“

Wie weit die Mitteilung der Allgemeinen Ztg.“ richtig
iſt, entzieht ſich natürlich unſerer Kenntnis, das ſteht aber
feſt, daß die Nationalliberalen mit vollem Damwpfe auf das
Zuſtandekommen eines Kompromiſſes hinarbeiten.

„Wie denken Sie über den Zukunftsſtaat!“ fragten
neulich die Herren Eugen Richter, Bachem und Slöcker die
ſozialdemokratiſchen Reichstagskollegen. Obſchon dieſe Frage
nicht ſehr geiſtreich iſt, ſtellte ſie vor vierzehn Jahren doch
ein nicht ſozialdemokratiſcher Schriftſteller auch an den Genoſſen
Karl Marx im Vertrauen auf deſſen im perſönlichen Umgang
wohl bekannte große Liebenswürdigkeit, denn eine ſolche Ge

heit, die ſich ihr darbietet, wahr, Jhnen den einliegenden Check
zu überſenden mit der Bitte, die notwendigen Vorräte einzu

et Fauſett nd ſie hierherzuſenden, ſobalß immer ſie in Paris
hereinkommen können.

Mit vorzäüglicher Hochachtung
G. Eſperanza.“

Das Poſtſkriptum, von Folly ſelbſt geſchrieben, lautete:
„Jch habe nicht immer das Rechte gethan, ſeit ich Sie

verließ, mein lieber, lieber Freund! Es iſt nicht leicht, aber
ich bemühe mich nach allen meinen Kräften. Leben Sie wohl,
lieber Freund

Folly.“
Jm Kouvert ſteckte der Check, welchen Sir Aveling einſt

an Folly geſandt haite Eſperanza hatte den Betrag mit
1000 Pfund Sterling ausgefüllt. Richard überlegte eine
kleine Weile, dann ging er an ſeinen Schreibtiſch und richtete
die nachfolgenden Zeilen an Roland:

„53 Kirchſtraße Spitalfields 21.1. 1871.
Mein Lieber!

Heute empfing ich den einliegenden Brief Deiner Frau und
wird es Dich freuen, aus demſelben zu erſehen, daß unſere
Hoffnungen für Folly ſich ſchon teilweiſe erfüllt haben. Jch
ſende auch den Check; Folly hat den Wert des Geldes immer
noch nicht begriffen und ich hoffe, Dein Vater wird in An
ſehung der Zwecke, um die es ſich handelt, gern den Betrag
in einer Weiſe erhöhen, der ſeinen eigenen Wünſchen und
Erwartungen entſpricht.

Aller Wahrſcheinlichkeit nach werde ich die zu be
ſchaffenden Vorräte ſelbft nach Paris bringen und Mar
arethe mitnehmen. Komm, lieber Junge, und ſage uns
bewohl!

Richard.“
Noch einmal las er dann Follys Nachſchrift, ehe er ſie

mit dem Check in ſeinen eigenen Brief an Roland faltete,

rer
S e

le 3 e zu informieren, bietet ſich nicht alle und
erhielt die Antwort in der ſo artigen wie en
frage: „Sie kennen die Litteratur der Ercyklopädiſten und
Revolutionäre des rig Jahrhunderts und geben zu, daß
ſie den Umſturz der Reſte des damals roch beſtehenden
Feudalſtaates beabſichtigte und erreichte, ſowie die Schöpfung
einer neuen politiſch- ſozialen Ordnung. Jſt Jhnen irgend ein
Werk jener Zeit bekannt, welches ein Bild von unſerem poli
tiſchen Zuſtand entwürfe, der doch ein Reſultat jener geiſtigen
Befirebungen iſt

Fusangelſches. Er wird doch noch in Gnaden ange-
nommen werden, der neue Reichstags abgeordnete für Olpe-
MeſchedeArnsberg. Venn in dem ultramontanen „Weſtf.
Volksabl.“ wird Herrn Fusangel bereits der Weg in die
Zertrums Fraktion wie folgt geebnet:

„Was Fusangels Stellung als Abgeordneter und ſein Verhältuis
zur Zentrumsfraktion anlangt, ſo dürfte unſeres Erachtens letztere
nicht daran gedacht haben Herrn Fusangel die ehörigkeit a
Zentrums partei abzuſprechen. Sie hat nur erklärt, ſie halte ihn n
für geeigret, Mitglied der Zentrums Fraktion zu werden. Die Fraktion
hat in dieſer Beziehung dieſelken Rechte, wie jeder beliebige Verein,
nämlich zu entſcheiden, wer ihr Mitglied ſein kann und wer nicht;
ihre Entſcheidungen darüber unterliegen keinem weiteren Richterſpruche.
Die Parteizugehörigkeit Herrn Fusangel abzuſprechen, liegt bisher
kein Anlaß vor.“

Dies iſt offenbar nur erſt der erſte Schritt zur Perſöh
nung. Das Zentrum iſt eben bei der Wahl in Stolpe zu
fehr hineingefallen und muß nun notwendig andere Saiten
aufzieher

Ueber eine von ſozialdemokratiſcher Seite geplante Ueber
wachung der Gewerberichter weiß die „Freiſ. Ztg.“ wie
folgt zu berichten

„Die Beiſitzer zu den neuen Gewerbegerichten in Berlin aus der
Klaſſe der Arbeitnehmer ſind bekanntlich auf den Vorſchlag der ſo

ialdemokratiſchen Streikkontroll- Kommiſſion in Berlin gewählt worden.
ieſe Kommiſſion hat, nach der „Gewerkvereins Korreſpondenz“, be

ſchloſſen, zur Kontrolle der Gewerberichter eine Ueberwachungs Kom
miſſion zu bilden, die zu kortrollieren hat, ob ſich die Beſitzer in ihren
Abſtimmungen auch einzig von ſozialdemokratiſchen Geſichtspunkten
leiten laſſen. Das Richteramt darf nur im ſoziakdemokratiſchem Sinne
ausgeübt werden; Recht ſoll zwar Recht bleiben, aber nur inſoweit,
als nicht dadurch gegen die ſozialdemokratiſche Weltanſchaurng der
Wähler verſtoßen wird!“

Das iſt natürlich der reine Mumpitz. Jeder vernünftige
Menſch wird begreifen, daß auf dem Gewerbegerichte von
ſozialdemokratiſchen Geſichtspunkten gar keine Rede ſein kann.
Es kann ſich nur darum handeln, ob bei Lohnſtreitigkeiten
der Arbeiter in ſeinem Rechte iſt, oder nicht. Wenn die
Arbeiter darauf halten, daß in der Klaſſe der Arbeitnehmer
Sozialdemokraten gewählt werden, ſo geſchieht dies deshalb,
weil die zielbewußten Arbeiter unabhängig ſind von den Ar
beitgebern, was z. B. von Leuten Hirſch Dunckerſcher Rich
tung nicht geſagt werden kann.

Neue Freunde. Die Sozialdemokratie kann „ftolz“ ſein
auf die Burdesgenoſſenſchaſt, die ſich ihr an die Rockſchöße
hängen will. Die „KreuzZeitung“ bringt einen Bericht aus
Hanau über eine in Langenſelbold abgehaltene Verſammlung,
in welcher der Redakteur des Böckelſchen „Reichsherold“, ein
Herr Georg, die Erklärung abgab, daß bei einer etwaigen
Reichstagswahl (die Hanauer Wahl iſt bekanntlich beanſtandet)
die antiſemitiſche Volkspartei tauſendmal eher einem Sozial
demokraten die Stimmen geben würde, als einem Konſer
vativen. Wir bilden uns ob dieſer Bundesgenoſſenſchaft
wahrlich nichts ein, müſſen aber ſagen, daß die Böckelſche
Richtung des Antiſemitismus von der ſozialen Frage doch
etwas mehr zu verſtehen ſcheint, als die konſervative, denn
die Auffaſſung der Böckelſchen bedeutet ſo viel, daß es beſſer
iſt, daß, wenn man das jüdiſche Kapital im Reichstag nicht
bekämpfen kann, lieber einen Mann unterſtützt, der das
Kapital überhaupt bekämpft.

Einer von denen um Ahlwardt, Herr Schwennhagen,
ſchrieb dem Abg. Richter im Namen des deulſchſozialen
Vereins Berlin W., daß der Angriffsplan auf den
Jnvalidenfonds längſt fertig ſei, nur habe Ahlwardt
die Sache nicht genügend durchgearbeitet, weshalb ſein vor
zeitiges Auftreten im Reichstage bedauert werde. Gleichzeitig
wird Richter von Schwennhagen zu einer antiſemitiſchen Ver
ſammlung eingeladen urd ihm mitgeteilt, daß auch Finanz-
miniſter Miquel und Staatsſekretär v. Maltzahn zu

und er begriff, was es bedeutete, daß ſie es über ſich ge

elbſt zu lernen. Wieder und immer wieder rief er ſich ihre
Worte zurück, beſeligt durch ſie in ſeinem zarteſten Empfinden,
und doch nicht ohne Schmerz. War für ihn der Pfad der
Pflicht nicht auch dornenvoll?

F.
Am folgenden Abend, als die Geſchwiſter am Theetiſch
ſaßen, erklang ein wohlbekanntes Pochen an der Thür, und
Roland trat gleich darauf ins Zimmer. Das Wiederſehen,
ſowohl von ihm als von Grete gefürchtet, verlief weniger
peinlich, als vorauszuſehen geweſen. Jn Rolands ernſtem
Slick lag die ſtumme Bitte um Vergebung und Margarethe
wäre kein echtes Weib geweſen, wenn ſie dieſe Bitte nicht
ſtillſchweigend gewährt hätte.

„Wir haben Dich nicht ſobald erwartet, Roland,“ ſagte
Richard herzlich.

„Jch war mit meinem Vater auf dem Felde, als der Brief
uns nachgebracht wurde, und ſo fuhr ich mit dem nächſten
Zuge hierher,“ verſetzte Roland.

„Wie ſteht es mit den Arbeiten, geht es rüſtig vor

wärts (Fortſ. folgt.)
Morgenzuruf.

Die Lerche war's, nicht die Nachtigall,
Die eben am Himmel geſchlagen:
Schon ſchwingt er ſich auf, der Sonnenball,
Vom Winde des Morgens getragen.
Der Tag, der Tag iſt erwacht

Die Nacht,
Die Nacht ſoll blutig verenden.

Heraus, wer ans ewige Licht noch glaubt!
Jhr Schläfer, die Roſen der Liebe vom Haupt,
Und ein flammendes Schwert um die Lenden!

wonnen, daß ſie, Zeit. gefunden hatte, das Schreiben an ihn e et

jener Verſammlung e worden ſeien. Herr Richter
t die Einladung a da er ganz genau e, was

Schwennhagen ans Tageslicht fördern werde. habe
z. B. Schw'ennhagen nach der „Fürſtenwalder Zig.“ behauptet,
von den 500 Millionen des Jnvalidenfonds ſeinen 200 300
Millionen durch Beteiligungen an faulen Gründungen ver
loren gegangen. Wer aber iſt Schwennhagen? Jn
der „Fücſtenw. Zig.“ berichtet Prediger Wolff, daß dieſerSchwennhagen in Vahrheit Schweinhagen heiße und nach

einander geweſen ſei:
1. „Sozialdemokratiſcher Wanderredner, und als er bei

dieſer Partei abgewirtſchaftet hatte, wurde er

2. freireligiöſer Wanderprediger. Ob die ehe
riſt-Geweinden ihn nicht mehr hören oder ſein ehrliches

m ich w.iß es nicht, genug, wir ſehen ihn bald darauf in
erlin a3. Polizei Spion im Dienſte des Polizeirats er. Als ſolcherab er riht nur ſozialdemokratiſche Freunde für Geld heimlich an,

ondern er wirkte geradezu als Lockſpitzel, indem er Vereine gründete,
deren Statut mit dem Landesgeſetz in Widerſpruch ſtand, um die Mit

lieder nachher der Polizei anzuzeigen. Unter anderem unterhielt er
n der Stralauerſtraße ein Büreau, von wo aus Auswanderungs

gelegenheiten in geſetzwidriger Weiſe verſchafft wurden er ſelbſt brachte
dann ſeine Agenten zur Anzeige.“

Ferner berichtet Prediger Wolff über Schwennhagen noch
olgendes:ſog jüdiſche Erzieherin wurde von ihm in das Garn gelockt und

er, der ſittenreine Ehemann und Vater von gwei Kindern, ſchmeichelte
der jüdiſchen Geliebten alle Erſparniſſe ab, dann erſt kam ſein
Teutonen Stolz wieder zum Vorſchein und verachtungsvoll wandte
Schwennhagen der jüdiſchen Geliebten den Rücken. Als die „Jüdiſche
Preſſe“ in Nr. 40 und 41 v. J. und Nr. 2 und 4 d. J. dieſe That
r andeutete, forderte die Redaktion der „Kreuzzig.“ Schwennhagen
auf, entweder gegen den Chefredakteur der „Jüdiſchen Preſſe“ Herrn
Dr. Hirſch Hildesheimer die Klage wegen Verleumdung einzuleiten
oder aus der Redaktion der „Kreuzzeitung“ auszuſcheiden
Herr Schwennhagen wählte das letztere.

Man ſieht, daß dieſer Schweinhagen der Antiſemiten wür
dig iſt. Wenn jemond in irgend einer Partei ausgewirt
ſchaftet hat, dann findet er Zuflucht in den Reihen der
Antiſemiten.

Mit der von Schweinhagen angekündigten Verſammlung
ging es übrigens ebenſo, wie mit den Ahlwardtſchen Ent
hüllungen im Reichetae: ſie verunglückte. Die Herren
wollten nämlich die Verſammlung unter ſich hinter ver-
ſchloſſenen Thüren und ohne polizeiliche Anmeldung abhalten,
die Polizei legte ſich aber ins Mittel und verbot dieſelbe.
Warum wurde die Verſammlung nicht angemeldet? Fürchteten
denn die Herren das Bekanntwerden ihrer Geheimmſſe?

Sehr gut!
geſchrieben:

„Sie bringen im heutigen erſten Morgenblatte aus dem Buche des
Amerikaners H. Frederic eine Charakteriſtik des grauſamen und bar-
bariſchen Moskauer Bürgermeiſters Alexejew, auf den ren geſchoſſen
wurde. (Alexejew iſt an ſeinen Verletzungen erlegen. R.) Es
heißt dort, die erſten Tage des Paſſahfeſtes 1891 würden den Juden
Rußlands unvergeßlich ſein; damals habe Alexejew einen Befehl der
Regierung zur Vertreibung jüdiſcher Handwerker veröffentlicht, da esihm ein veſonderes Vergnügen machte, das Dekret, das ihm ſchon

einige Tage vorlag, gerade am Feierta e kundzugeben. Gewiß iſt
Alexejew ein Barbar und von ausgeprägter Roheit des Charakters.
Welches Urteil ſoll man aber über die Perſonen ausſprechen, die ſeiner
zeit zahlreiche Frankfurter Sozialdemokraten meiſt Familien
väter zum erſten Weihnachtsfeiertage vorluden, um ihnen
den Ausweiſungsbefehl einzuhändigen? Und über Beamte die z
ähnlichen ecken das Oſter- und Pfingſtfeſt auswählten, nicht
Frankfurt freilich, ſondern anderswo, jedoch nicht in Rußland, ſondern

in Deutſchlaud. Das waren nicht Ruſſen, ſondern Bo-
r auch ſie werden nebſt ihren Thaten unvergeſſen

leiben.“
Das mögen ſich gewiſſe Herren hinter die Ohren ſchreiben.

Als der Eislebener Krawall vor der dortigen Straf-
kammer verhandelt wurde, brachte ſo leſen wir im „Vor-
wärts“ der Verteidiger der angeklagten Genoſſen ein
Gedicht zur Sprache, das in dem „Bergboten dem
reichstreuen Blatt der Graſſchaft Mansfeld, kurze Zeit vor
dem Ueberfall erſchienen war, und durch das er beweiſen
wollte, daß ſchon früher in leicht verſtändlicher Weiſe den
Bergarbeitern der Wink gegeben worden ſei, der Agitation
der Sozialdemokraten im Mangfelder Kreiſe mit Gewalt ent
gegenzutreten, ſodaß auch der Ueberfall der ſozialdemokratiſchen
Verſammlung als ein Verſuch aufgefaßt werden müßte, die
Sozialdemokraten einzuſchüchtern und vor weiteren Verſuchen
der Agitation zu warnen. Wie wir damals berichtet haben,
lehnte das Gericht die Verleſung des Gedichts ab. Wir
bringen das der Nr. 17 des „Bergboten* vom 23. April 1891

Der Frankfurter Zeitung“ wird folgendes

Die Lerche wars, nicht die Nachtigall:
Erkiyt Euch gor Scheereergee! e Diheerer
Schon wollen die Feuer ſich überall,
Die heiligen Feuer entzünden.
Friſch auf und die Waffen gefeit!

Der Streit,
Der Gottesſtreit ſoll beginnen.

Hinweg aus des Liebchens roſigem Arm
Und hinein in der Feinde gepanzerten Schwarm
Und auf fliegenden Roſſen von hinnen!

Die Lerche wars, nicht die Nachtigall:
Kein Küſſen gilt es und Koſen,
Sie ſingt von nahendem Donnerhall,
Sie ſingt von des Schlachtfelds Roſen,
Den Roſen, damit in Todesluſt

Die Bruſt,
Die Bruſt der Helden ſich ſchmücket.

Drum auf und wohlan: bis frei die Welt,
Sei der Himmel ein einig Kriegergezelt,
Und der Dolch der Rache gezücket!

Die Lerche war's, niget die Nachtigall:
So laß, o Jugend, dein Träumen!
Und wie von den Bergen mit Jubelſchall
Die mutigen Waſſer entſchäumen,
Und wie ſie jagen ins tiefſte Thal,

Den Strahl,
Den ſilbernen Strahl durchs Gelände:

So gieb ihr dein Blut, ſo gieb ihr dein Wort,
Daß die Erde nicht ganz und gar verdorrt,
So gieb ihr dein Herz und die Hände!

Die Lerche war's, nicht die Nachtigall:
Die kecke Geſpielin der Wolke
Fliegt jauchzend hinter dem Sonnenball,
Hoch über dem ſtaunenden Volke;
Und unter dem Scheffel bleibt auch nicht

Das Licht,
Das Licht der Freiheit verborgen;

Viel tauſend Herzen ſind angefacht,
Und preiſet die Liebe die Sterne der Nacht,
Die Völker, ſie preiſen den Morgen.

Georg H erwegh.
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eninommene „Ge

r die Sozialdemokraten.(Von Georg Tiede, Groß-Oerner.)
Kommt nur her, Jhr roten Leute,

ier bei uns giebt's keine Beute,
un wir hören nicht auf Euch;

Wir verachten Eure Lehren
Womit Jhr uns wollt ören.
Mangfeld iſt nicht Euer Reich!
Mangsfelds Söhne treu und bieder
Stehen wie geſchloſſ'ne Glieder,
Treu zu Kaiſer und dem Reich!
Halten feſt zu Deutſchlands Fahnen,
Ebenſo wie unſ're Ahnen;
Ruft der Kaiſer, komm'g wir gleich.
Drum Jhr Herr'n Agitatoren,
Eure Mühe iß verloren,
Die Jhr Euch hier mit uns nehmt;
Uns könnt Jhr doch nicht verhetzen,
Opfern nimmer Eurem Gögtzen,
Manefeld iſt für Euch verpönt.
Mansfelds Berg und Hüttenleute
u Euch doch nicht zur Beute,

arauf braucht Jhr Euch nicht freu'n;
Denn ſie haben ſich verbündet,
Was Euch hiermit ſei verkündet,
Z. 'nem reich streuen Verein.

arum laßt es Euch nur ſagen,
Z. mit rotem Schlips am Kragen,

leibet uns vom Leibe nur;
Sonſt könnt' es vielleicht paſſieren,
Daß wir hier an Euch probieren
Eine ganz probate Kur.

Die „ganz probate Kur“ iſt probiert worden. Den Nach
teil davon haben aber die Werkzeuge der kapitaliſtiſchen
Volksverhetzer gehabt.

Die Hebung der Sittlichkeit wird in Hannover durch
einen Verein erſtrebt, der unter Vorſitz des Baron v. Bülow
neulich wieoer einmal zuſammerkam, um ſich einen Vortrag
des Konſiſtorialrat Dalton Berlin anzuhören. Dieſer
äußerte u. a.: „Durch die Schundlöhne treibe man oft das
Weib der Proſtitution geradezu in die Arme. Es
ſei ein angemeſſener Lohn für alle Frauena-beit
zu fordern.“

Es freut uns, daß man auch in jenen Kreiſen endlich zu
der Einſicht kommt, es genüge nicht, mit mehr oder minder
bigotten Traktätlein die Sittlichkeit heben zu wollen, ſondernde die Grundurſache des Uebels die Ausbeutung iſt, in der

ſich das arbeitende Weib als Lohnſklavin befindet. Hoffent
lich ſorgt nun der Verein mit allen Kräften dafür, daß dieſes
Uebel beſeitigt wird. Da aber die Ausbeutung und ſchlechte
Bezahlung eine notwendige Folge der heutigen Wirtſchafts
ordnung iſt, ſo wird der Verein, falls er ſeinen Worten die
Thot folgen laſſen will, in unſer Lager übergehen müſſen,
ſonſt bleibt ſein Wunſch unerfüllt. Und weil eben nur durch

Umgeſtaltung der Produktionsweiſe im ſozialiſtiſchen Sinne
die Armut mit all ihren verderblichen Folgen beſeitigt werden
kann, deswegen werden die ſchönen Worte jenes Vereines nur
Worte bleiben, denn wir bezweifeln, daß ſeine Mitglieder, die
zumeiſt von der heutigen Wirtſchaftsordnung große Vorteile

den Aſt werden abſägen wollen, auf dem ſie ſitzen.
halb wird es nach wie vor die Aufgabe des Proletariats

ſelbſt ſein, ſich von all dem Elend zu befreien, in das es
trotz Frömmigkeit und Moralpredigt jener Beſitzenden geraten
iſt. Nur die Sozialdemokratie, welche die Sklaverei der
Menſchen beſeitigt, wird auch die ſittliche Befreiung derſelben
zu Wege bringen. Alle übrigen Parteien bieten nur Worte,
nichts als Worte!

Die Vor konferenz zur Organiſation des internatio
nalen Sozialiſtenkongreſſes in Zürich iſt am Sonntag
vormittag in Brüſſel zuſammengetreten. Deutſchland
iſt durch Bebel und Liebknecht vertreten. Die erſte
Sitzung wurde vollſtändig durch die Beratung der Beſtim
mungen für den Kongreß in Zürich ausgefüllt. Es wurde
beſchloſſen, daß der Kon reß vom 6. bis zum 13. Auguſt
abgehalten werden ſolle.

Hamburg, 24. März. Das hieſige Strafgericht ver
urteilte den Redakteur Hübner der antiſemitiſchen Ab-
wehr“, wegen Beleidigung der Verwaltung des iſraelitiſchen
Krankenhauſes, der er ſcheußliche Handlungen zugeſchrieben
hatte, zu 350 M. Geldſtrafe. Dies iſt der erſte Fall, in

em. ein antäſemitiſchen. Motiven entſpringendes. Vergehen das e tr privgevdes S e I Steinbruch. beſchäſtigte. Arbeiter Körner durch das vötzellige
e hieſige Gericht veſchäſtigte. m wir

Paris, 27. März. Die Polizei- Präfektur giebt bekannt,
daß der Anarchiſt Mathieu, ver Urheber der Exploſion im
Reſtaurant Véry, in St. Michel, Departement Aisne, ver
haftet worden iſt.

Farteinachrichten.
Wie man uns behandelt. Jn einer Straſſache wider den

Redakteur Dr. Diederich zu Dortmund wurde auch der bekannte
hrer der Bergarbeiter, Gen. Bunte, als Zeuge vorgeführt. Derſelbe

ah einem Zuchthausgefangenen ähnlich, denn ſowohl den
Bart wie das Kopfhaar hatte man ihm im Gefängnis zu
rer wo er gegenwärtig eine Strafe verbüßt, ganz kurz ge

choren.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 27. März 1893

Das Reichsgericht verwarf am Donnerstag die von dem
Genoſſen Krüger eingelegte Reviſion gegen das ihn wegen
Beleidigung des Polizeiinſpektor Weydemann und des Gemeinde
vorſtehers Knaul zu 2 Monaten Gefängnis verurteilende
Erkenntnis des hieſigen Landgerichts. (S. Reichsgericht.)
Genoſſe Jllge erhielt von der hieſigen Staatsanwaltſchaft
die Einladung, ſich innerhalb acht Tagen zum Antritt einer
einmonatlichen Gefängnisſtrafe zu melden. Da hat unſer
Genoſſe wieder ein ſchönes Oſterfeſt gerade als ob es ſo
eingerichtet wäre.

Stadttheater. Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß
die Gaſtvorſtelung der Berliner Kammerſängerin Roſa Sucher
„Triſtan und Jſolde“ am Dienstag Abend bereits um 7 Uhr
beginnt und um 10“, Uhr ihr Ende erreicht. Der Beſuch
von auswärts verſpricht zu dieſer Vorſtellung ein glänzender
zu werden.

v d T We 2 z r ve e e z e e e r grn2 S 4

hiermit Abdruck und überlaſſenden Leſern, was ſie daraus gern wollen. Das t Während der CHarwoche ſollen laut einer Polizei-Ver
ordnung vom 21. März 1879 Schauſtellungen, Konzerte,
Bälle und ähnliche Luſtbarkeiten in öffentlichen Lokalen nicht
ſtattfinden, worauf ſeitens der PolizeiVerwaltung in einer
Bekanntmachung aufmerkſam gemacht wird. mit dem Bedeuten,
daß etwa eingehende Anträge auf Erteilung der Erlaubnis
zur Abhaltung ſolcher Vergnügungen nicht berückſichtigt wer
den können.

Ein eigentümliches Betragen zeigte geſtern in den erſten
Nachmittagsſtunden ein etwa 23 jähriger ar Mann, indem
ſich derſelbe an den am BVöllbergerwege liegenden Feldern
ſeiner Kleider entledigte und dann nur mit dem Hemde be-
kleidet ohne Rückſicht auf die um jene Zeit zahlreich die
Straße paſſierenden Spaziergänger ein Stück auf der Siraße
entlang ging, bis er von mehreren Kameraden zum Anziehen
ſeiner Kleider und Verlaſſen der Straße veranlaßt werden
konnte. Da Betrunkenheit, wie uns von Augenzeugen erklärt
wurde, ausgeſchloſſen iſt, ſo kann nur eine Störung der
geiſtigen Funktionen als Urſache des unpaſſenden Betragens
angenommen werden.

Der Schlachthauszwang wird auch den Viktuzlienhändlern
gegenüber ganz energiſch durchgeführt, wie dies am Freitag
Gaſt Woche in auf dem Friedrichsplatz wohnhafter
Geſchäftsinhaber erfahren mußte. Bei demſelben wurde näm
lich das Fleiſch eines Schweines mit Beſchlag belegt, welches
in Trotha geſchlachtet, und mit Umgehung der Unterſuchung
im ſtädt. Schlachthauſe direkt dem Geſchäft desſelben zuge
führt wer. Bei der Unterſuchung wurde das Fleiſch für gut
befunden und dem Eigentümer wieder zugeſtellt. Die Strafe
dürfte aber nach einiger Zeit wohl auch kommen.

Sterbefälle vom 19. 25. März. Es ſtarben an:
Lungenſchwindſucht 9, Neubildungen in der Leber 1, Diphtherie
2, Altersſchwäche 4, Stickhuſten 1, Lebensſchwäche 3, Gefäß-
verkalkung 1, Lungenentzündung 2, Eiterungsfieber 1, Ruhr
1, Herzlähmun, 2, Krämpfe 2, Herzfehler 2. Hirnhaut- Ent
zündung 4, Brechdurchfall 1, Darmkatarrh 2, Herzſchlag 1,
Luftröhrenkatarrh 1, Stimmritzenkrampf 1, Lungenblutung 1,
Luftröhren- und Lungenentzündung 1, Darmperforation 1,
Schwäche 1, Bruſifellentzündung 1, Gehirnentzündung 1,
Lungenkatarrh 1, Herzſchwäche 1, Bronchitis 1. Zuſammen
50 Perſonen. Darunter befinden ſich 4 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Der ſozialdemokratiſche Verein für Giebichenſtein,
Kröllwitz und Trotha tagte am 23. März in Trebes Ge
ſellſchaftshaus in Giebichenſtein. Die Tagesordnung lautete:
1. Vortrag über die Konſequenzen der Bourgevoisbefſtrebungen,
Referent Genoſſe Krüger 2. Vereinsangelegenheiten und 3.
Verſchiedenes. Vor Eintritt in vie Tagesordnung erläuterte
der Vorſitzende die Notwendigkeit, einen Schriftführer zu wählen,
wozu der Genoſſe Seidel beſtimmt wurde. Alsdann gab der
Vorſitzende noch bekannt, daß es ihm infolge anderer Auf-
gaben nicht möglich ſei, den Vorſitz für die Zukunft weiter
zu behalten daß es deshalb nötig ſei, ſich ſchon vor der
nächſten Verſammlung, die ohnehin eine GeneralVerſammlung
ſei, mit der Frage zu beſchäſtigen und auch zur GeneralVer-
ſammlung recht zahlreich zu erſcheinen, damit der entſprechende
Mann zur weiteren Vertretung des Amtes gewählt werden
könne. Hierauf erhielt Genoſſe Krüger das Wort zum erſten
Punkt der Tagesordnung und entledigte ſich derſelbe ſeiner
Aufgabe zur Zufriedenheit der Verſammlung. Eine Diskuſſion
des Vorrrages fand nicht ſtatt. Zum zweiten Punkte der
Tagesordnung wurde der Antrag angenommen, in anbetracht
des Oſterfeſtes und des Quartalwechſels, zu welchem auch der
Hins gezahlt werden müſſe, die nächſte Verſammlung erſt
über vier Wochen einzubernfen. Darauf wurden im „Ver-
ſchiedenen die Genoſſen aufgefordert, ſich am Sonntag an
der Agitation für das „Volksblatt“ rege zu beteiligen, worauf
Genoſſe Strupp eine Petition gegen das Seuchengeſetz zur
Unterſchrift vorlegte. Es entſpann ſich über die Angelegen-
heit eine ausgedehnte Diskuſſion, welche mehr Anſichten für
als gegen das Geſetz zu tage förderte, ſo daß nur wenige der
Anweſenden die Petition unterſchrieben. Schluß der Ver
ſammlung erfolgte um 12 Uhr.

Döllnitz. Die auf dem hieſigen Rittergute in Dienſten
ſtehende ledige Friederike Q. machte am Freitog durch Er
tränken in der Elſter ihrem Leben ein Ende. Wie angenommen
wird, hat unglückliche Liebe das Mädchen zu dieſem Schritte
veranlaßt. Die Leiche wurde bald vach der That gefunden.

Wettin. Am Freitag nachmittag wurde der hieſige in einem

Losgehen eines Sprengſchuſſes ſchwer verletzt. Der Mann,
der in die halleſche Klinik gebracht wurde, hat namentlich an
den Augen ſo ſchweren Schaden erlitten, daß eines derſelben
vorausſichtlich wird entfernt werden müſſen. Der durch die
Exploſion verurſachte Luftdruck würde den Bedauernswerten
wahrſcheinlich auf die Sohle des Steinbruchs geworfen und
damit deſſen Tod verurſacht haben, wenn es ihm nicht ge
lungen wäre, ſich trotz ſeiner Verwundung noch an einem
Felsvorſprung zu halter.

Bereine, Berſammlungen etc.
Jn der öffentlichen Tiſchlerverſammlung, welche am

letzten Sonnabend im Saale des Herrn Tſchepke ſtattfand, referierte
Genoſſe Jllge über Bimetallismus. Redner wies zunächſt auf die
Schwierigkeiten hin, die bis zu einem vollen Verſtändnis der Frage zu
überwinden ſeien und ging dann auf das Thema ſelbſt über. Aus
den Ausführungen des Referenten iſt folgendes hervorzuheben:
Bimetallismus bedeutet Doppelwährung, im Gegenſatz zu Mono-
metallismus, in welchem Einzelwährung ausgedrückt iſt. Unter Wäh
rung verſteht man das geſetzliche Tauſchmittel, welches jeder im wirt-ſcaftlichen Verkehre annehmen muß Veranlaſſung dazu, daß die

Währungsfrage gegenwärtig ſo vielfach erörtert wird, ſind die Agrarier,
die auf Doppelwährung hinarbeiten. Schon deshalb aber, weil ſie es
ſind, die nach dieſem Ziele ſtreben, kann man ſicher ſein, daß die Ge-
ſchichte einen Haken hat. Es iſt nun bei der ganzen Sache in Betracht

u ziehen, daß jedes Tauſchmittel, alſo auch das Geld, eine Ware iſt, derenWar bedingt wird durch die Menge der Arbeit, welche zur Herſtellung

derſelben nötig war. Während in früheren Zeiten jedes Tauſchmittel
einen Gebrauchswert hatte, wurde es ſpäter zu einer Ware. Der
Austauſch der Gebrauchswerte ging in älteren Zeiten nicht wie heute
wiſchen Nationen und Weltteilen vor ſich, ſondern beſchränkte ſich auf655 Verkehr zwiſchen Gemeinden zwiſchen nomadiſierenden (herum

ſchweifenden) und ackerbautreibenden, alſo ſeßhaften Völkerſchaften.
Aus dem natürlichen Grunde, weil die Tauſchmittel neben einem ent-
ſprechenden Werte auch möglichſt transportabel ſein mußten, ging man
dabei vom Vieh und Leder zum Eiſen, und nach und nach zum Golde
über. Wir haben neben unſerer Goldwährung auch Silber Nickel-

lb den
Warenpreiſes nicht unterworfen ſind. enn wir
hätten, würde der nominelle Wert des Silbers

öher ſein als der wirkliche Wert, da es in der letzten Zeit infolge
einer wafſenhuften Gewinnung dem Golde gegenüber von einem Ver

hältnis wie 15* zu 1 auf 24 8. 1 gefallen iſt. Ein Dreimarkſtüd
hat gegenwärtig einen reellen Wert von ungefähr 2 M. Durch die
Silberwährung würden die Agrarier den Vorteil haben, daß ſie in
folge des ſleigenden Silberwertes ihre Produkte beſſer bezahlt erhielten,
während die auf ihren Grundſtücken haftenden Schulden, oder
ſonſtigen Verpflichtungen im Nominalbetrage ſich gleich bl
würden. Der Handelsſtand iſt entſchiedener Anhänger der Gold
währung Durch das Steigen des Silberpreiſes infoige der Ein
führung des Bimetalliemus würden die Arbeiter inſofern be
teiligt, als ſie, da ſie die große Maſſe des Volkes bilden,
Vorteile der Agrarier zu decken haben würden. Die Arbeiter haben
alſo alle Urſache, den Gelüſten der Agrarier entſchieden entgegen
zutreten. Jm übrigen iſt die Frage, ob Gold oder Silberwährung,
nur in einer kapitaliſtiſchen Geſellſchaft möglich. In einer ſozialiſtiſchen,
in welcher nicht Waren, ſondern Gebrauchsgegenſtände produziert wer
den, wird weder die Gold, noch Silberwährung, ſondern nur die Ar
Winnerp gelten. (Beifall) Jm zweiten Punkt der Tagesordnung gab Kollege Hermann einen ausführlichen B richt über die

von ihm als Vertrauensmann vereinnahmten und ausgegebenen Be
träge. Darnach iſt eine Einnahme von 594.20 M. zu verzeichnen, der
eine Ausgabe von 548.84 M. gegerüberſteht, ſo daß ſich ein Kaſſenbeſtand von 45.36 M ergiebt. Jm letzten Jahre haben ſich die G

nahmen, trotzdem Veranlaſſung genommen war, die eingeheuden Beträge
nicht mehr nach Stuttgart zu ſenden, ſondern am Orte zu behalten,
bis auf ein Minimum, etwa 8 M. verringert. Jm Anſchluß an dieſe
Erklärungen entſpann ſich eine längere Debatte über die Mißſtände,
die gegenwärtig im Tiſchlergewerbe herrſchen und wurde teſchloſſen, in
nächſter Zeit eine öffentliche Verſammlung einzuberufen, um dieſelben
zu beſprechen und Stellung dazu zu nehmen. Dann brachte ein Ver
treter zum Gewerkſchaftskartell die Abſicht desſelben, ein Gewerkſchafts
feſt zu arrangieren, zur Sprache, gegen welches ſich aber die Ver
ſammlung ablehnend ausſprach, womit die dieſelbe bald nach 12 Uhr
ihr Ende erreichte

und Ku n die aber Zwangkkurs haben und
gen desSchwan

eine Silberwährung

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 25. März. (3. Strafkammer.) Fahrläſſiger Falſcheio wirdnach S 163 St.-G.-B. mit Gefängnis bis zu er beſtraft.

Jenes Vergehens beſchuldigt wurde die verehelichte Fleiſchermeiſter
Wilhelmine Albrecht geb. Schröder von hier, geb. in Preisdorf bei
Deſſau, 46 Jahre alt. Dieſelbe ſollte am 21. Juni v. J. auf dem
hieſigen Amtsgericht in einer Prozeßſache (Jnterventionsklage) ihrer
Tochter wider den Hausbeſitzer Uhlmann den bei ihrer Vernehmung
geleiſteten Eid fahrläſſig durch ein falſches Zeugnis verletzt haben.
Die Tochter der Angeklagten reklamierte damals einen gepfändeten
Kleiderſchrank, den ſie von ihrer Mutter geſchenkt bekommen, wobei die
heute Angeklagte damals als Zeugin beſchwor, daß ſie fraglichen Schrank
vom Handelsmann Peilecke gekauft habe; es ſei dieſes nicht der vom
Tiſchler Weitz gekaufte Schrank. Objektiv iſt von der Ange
etwas Unrichtiges beſchworen worden; ſie hat ſich aber betreffs des
Schrankes im Jrrkum befunden, weshalb ſie wegen fahrläſſigen Falſch
eides zu 1 Woche Gefängnis verurteilt wurde, mit dem Bedeuten, daß
ſie nicht die gehörige Sorgfalt bei ihrer eidlichen Vernehmung ange
wandt hat. Dem Arbeiter, früheren Reſtaurateur Fran GuſtavGothe von hier, geb. in Halberſtadt, 30 Jahre alt, einige Male vor
beſtraft, u. a. auch wegen verſuchter Notzucht mit 9 Monaten Ge
fängnis, wurde Hausfriedensbruch, Beleidigung und wiſſentlich falſche
Anſchuldigung zur Laſt gelegt. Am 6. November v. J. erſchien der
Angeklagte auf dem 2. Polizeireviere, um ſich ſein Strafregiſter nach
ſchlagen zu laſſen, worauf ihm ſeitens des dort anweſenden Polizei
ſergeanten Tauchnitz bedeutet wurde, daß ſeinem Verlangen hier nicht
ſtattgegeben werden könne, indem die Strafliſten nicht zur Verfügung
ſtänden; er, Angeklagter, ſolle ſich mit ſeinem Anliegen an den
Kriminal. Kommiſſar Bügler wenden. Mit dieſem Beſcheid
ſich der Angeklagte aber nicht zufrieden und wiederholte ſein Verlangen,
nachdem er des öfteren aufgefordert worden war, die Wachtſtube zu ver
laſſen, wodurch er ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht. Ein zweites
Mal erſchien der Angeklagte am 12. Nov. auf jenem Revier, wo er die An
erſtattete, daß ſich die Polizeiſergeanten Tauchnitz, Apel und Bär des
öfteren in ſeinem Reſtaurant „durchgetrunken“ (genaſſauert) hätten,
ohne zu bezahlen außerdem hätte Polizeiſergeant Tauchnitz einmal
noch 6 Perlhühnereier mitgenommen, ohne Zahlung dafür zu leiſten
Dieſe Behauptungen, welche den Vorwurſ der Beſtechlichkeit von Be
amten enthielt, hatte der Angeklagte auch dem Sergeanten Ta
an jenem Tage ins Geſicht geſagt, worüber ſich letzterer beleidigt ge
fühlt. Die Beweisaufnahme fiel zu ungunſten des Angeklagten aus,
in em die Sergeanten bekundeten, wiſſen: lich keine Geſchenke genommen
zu haben; es ſei jedoch möglich, daß ſie einmal ein Glas Bier ge
trunken, was nicht bezahlt worden ſei, dann wäre es aber Pflicht des
Angeklagten geweſen, ſie daran zu erinnern, was derſelbe jedoch niemals
gethan habe. Sergeant Tauchnitz gab zu, vom Angeklagten
hühnereier bekommen zu haben als Aequivalent (Entſchädigung) dafür
habe er ihm aber Hühnerfutter gegeben. Zur Sprache kam noch, daß
der Angeklagte in der letzten Zeit keinen beſonders guten Lebenswandel
geführt; auch ſei er des öfteren mit Selbſtmordgedanken umgegangen.
erſt in letzter Zeit hatte er wieder einen Selbſtmord verſucht, wovon
ſein rundherum verbundener Kopf Zeugnis ablegte. Zeuge Lehmann
bekundet, daß er in dem Reftaurant, welches der Angeklagte frü
inne hatte, einmal etwas zum Beſten gegeben, w von auch ein
Polizeiſergeanten mit getrunken hätten. Die Staatsanwaltſchaft be
antragte gegen den Angeklagten eine Geſamtſtrafe von 2 Monaten
Geſängnis. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten aber von der
Anklage der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung frei und verurteilte ihn
n megen „Hoausfriedensbruchs Und nut Belettaitng des Boten rer

ſergeanten Tauchnitz zu T Woche Gifangnis.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig 25. März. (Sozial demokratiſche Redakteure.)
Wegen Beleidigung in zwei Fällen iſt der Redakteur des „Volks
blattes für Halle“, Herr Karl Krüger in Halle a. S., vom dortigen
Londgerichte am 19. Januar zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Die erſte Beleidigung war nach der Anſicht des Gerichtes in einem
Artikel enthalten, welcher die Ueberſchrift führte: „Ein böſes Beiſpiel“

Gardiven,
Teppiche, Tischdecken,

Bettdecken, Läuferzeuge,
Möhbelstoffe, Portieren,

Grosse Auswanhl, billige, feste Preise.

Brummer Beramin
23 grosse Ulrichstr. 23
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und davon Mitteilung machte, daß ein Polizei-OberJnſpelktor bei
einem Renkontre mit einem Arbeiter den Säbel gezogen habe. Durch
den ten Artikel, äberſchrieben: „Ein pattriarchaliſches Verhältnisauf dem Vande“, hatte ſich ein Orisvorſteher beleidigt gefühlt, weil
ihm darin nachgeſagt worden war, er habe ein Kinderfeſt deshalb nicht
ſtattfinden laſſen wollen, weil in ſeiner Familie ein Todesfall ein

treten war. Die Reviſion des Angeklagten kam vor dem dritten
trafſenate des Reichsgerichts zur Verhandlung, wurde jedoch als un

begründet verworfen. Das gleiche Schickſal hatte vor dem zweiten
Strafſenate die Reviſion des Redakteurs Auguſt Enders vom „Vor
wärts“ in Berlin und des Mitangeklagten, Buchhändlers Held,
welche am 7. Januar wegen Beleidigung von Offizieren und Unter
offizieren, ſowie des erſten Staatsanwaltes Maizier in Magdeburg und
des Bürgermeiſters von Staßfurt verurteilt worden ſind. Eine von
ihnen erhobene prozieſſuale Beſchwerde wurde als nicht ſubßanziiert
bezeichnet, die materielle Beſchwerde aber als unbegründet.

KAah und Jern
Potsdam. (Wieder einer??) Aus einem in der

Nähe gelegenen Dorfe wird mitgeteilt, daß dort große Er-
regung hertſche, weil der Ort sgeiſtliche ein unlauteres
Verhältnis mit einer Dorfbewohnerin unter-
hielt.

Aus Rußland. Der harte Winter hat in Rußland
viele Opfer gefordert. Schwer gelitten hat namentlich die
Bevölkerurg des ruſſiſchen Gouvernements Kalug a. So-
weit bis jetzt feſtgeſtellt, find 45 Perſoren im Froſt und
Schneegeſtöber ums Leben gek mmen; beſonders gelitten haben
die Kreiſe Maszalks und Koſſels. Einen Entſetzen erregen-
den Anblick bot ein Haufe erfcorener Schulkinder, die auf
dem Wege zur Schule vom Schneeſturm ertilt und erſt nach
einigen Tagen aufgefunden wurden. 15 Kinder lagen eng
aneirander geſchmiegt und 10 waren zu Tode erſtarrt.

Vermiſchtes.
Eine Lokomotivführerin. Fräulein JdaHewilt,

ſo erzählen ameriköniſche Blätter, die einzige Loko-

motivführerin der Welt, wird den erſten Zug über
das Weltausſtellungsgebiet in Chicago fahren. Sie hat ſich
für dieſe Gelegenheit ein ſpaniſches Koſtim aus dem 14.
Jahrhundert anfertigen laſſen, das ihr, da ſie eine hübſche
Dame iſt, ſehr gut ſteht.
meinen, unzweifelhaft eine der Hauptanziehungskräſte der
Weltausſtellung ſein. Noch bevor ſie lange Kleider trug,
wußte ſie mit der Handhabung der Lokomotive ſo gut Be-
ſcheid, wie ein alter Lokomotivführer. Sie fährt gegenwärtig
auf der „Cairo-Little, Nanawha“ -Bahn, welche die „Baltimore-
Ohio“-Bahn mit dem woſtvirginiſchen Sägemühlen- Bezirk ver
bindet. Fräulein Hewilts Vater iſt mit Haupteigeniümer
der Bahn. Ein Beamter der Genoſſepſchaſt der Lokomotiv
führer in Chicogo erklärte, daß Fräulein Hewilt zu jeder
Zeit in dieſe Genoſſenſchaft aufgenommen werden wiünde,
falls ſie darum nachſuchen ſollte. Trotz ihrer wärnlichen
Beſchäftigung hat ſich Fräulein Hewilt alle (amerikaniſche)
Weiblichkeit b wahrt; jedenfa“'s kann ſie weibliche Arbeiten
ebenſogut und vielleicht. noch beſſer verrichten, als manche
andere.

Sriefkaſten der Redaktion.
B., hier. Das einſchlägige Material iſt ein ſo umfangreiches, daß

es nicht wohl wözlich iſt, dasſelbe in dem Rahmen des Briefkaſtens
wiederzugeben, zu mündlicher Auskunft ſind wir jedoch ſtete gern bereit.
Zum Teil iſt die Anfiege wohl auch erledigt durch die Unterhaltung
mit Herrn J Beſten Gruß!

Quittung.
Von einem Schneider, der bei der Agitation mit „Volksblatt“

und „Gazeta Robotnicza“ nicht mitgehen konnte, ſür Parteizwecke er
halten 2 Mark Der Vertrauensmann: Jähnig

Standes amtliche Nachrichten.
alle, 25. März.

Der Bäckermeiſter Wilhelm Heßler und EliſabethAufgeboten:

Sie wird, wie die Zeitungen

Kühn Meckelſtraße 4 und Magdeburgerſtraße 63). Der Landwirt
Hermann Heßler und Augußſe Schreiter (Petersroda und Roitzſch).

Eheſchließgungen: Der Polizei-Büreau- Diätar Adolf Pröhi und
Martha Weckend Meckelſtraße 14 und Henriettenſtraße 8). Der Kapell
meiſter Johannes Höhne und Jeanette Meincke (Sefienſtraße 39 und
große Ulrichſtraße 24). Der Jngenieur Richard Bracklow und Luiſe
Stadtmann (Merfeburgerſtraße 19 und e 44). Der Haus
beſitzer Ernſt Prötzſch und Anna Teller (Lerchenfeldſtraße 15 und
Weingärten 46). Der Maler Ludwig Engelhardt und Martha Müller
(Turmſtraße 24 und Weidenplatz 8). Der Hauptſteueramts-Aſſiſtent
Richard Biertümpel und Martha Cammerrath Magdeburg und
Spitze 8). Der Eiſendreher Richard Hoffmann und Anna Baumann
(Moritzkirchhof 7). Der Chemiker Dr. phil. Adolf Förſter und
Eliſabeth Müller (Berlin und Wuchererſtraße 5). Der Bahnarbeiter
Franz Witſche und Martha Loewe (Thorſtraße 20 und Thorſtraße 21).
Der Gärtner Karl Dröge und Wilhlmine Mann (Ho ſtraße 20).
Der Bädkermeiſter Heinrich Bohl und O tilie Meynick- (Brandenburger-
ſtraße 7 und Wolſſchlucht 1) Der Bergmann Karl Gäctner und
Luiſe Zierdt (Gerbſtedt und Wilhelmſtraße 24).

Ceboren: Dem Handarbeiter Egidius Porzybut ein S., Max
Alfred (Beeſenerſtraße 18). Dem wiſſenſchaftlichen Lehrer Fritz Kriete
eine T., Hildegard Dora Marie Luiſe (Bernburgerſtraße 4). Dem
Kutſcher Reinhold Hamann ein S., Franz Oskar Wilhelm (Friedrich
ſtraße 60). Dem Zimmermann Franz Seifarth eine T., Minna
Anna Selma Martha (große Märkerſtraße 21). Dem Schuhmacher
Gottlieb Schulze ein S., Gottlob Otto Willy Glauchaerſtraße 57).
Dem Zimmermann r Eckert ein S., Franz (Fiſcherplan 3). Dem
Bahnarbeiter Hermann Müller ein S, Hermann Kurt (Leſſingſtr. 27).
Dem Hondelsmann Karl Hädrich eine T Klara Friede (5 Vereins-
ſtraße 14) Dem Handarbeiter Franz Schübel ein S, Otto Walther
(Bruneswarte 13). 1 unehel. S

Geſtorben: Der Kreisgerichterat o. D. Karl Jakob, 86 J.
(Paradeplotz 6).
(Graſeweg 18).
geb. Tornack, 39 J. (Diakoniſſenhaus).
Benveſch T. Martha, 8 Mon. (Töpferplan 1).
Schulze T. Frieda, 4 Mon. (Weingätten 25).

Des Handarbeiter Karl Juſt S. Hermann, 1 J.
Des Arbeiter Ewald Bliuſchke Ehefrau Wilhelmine

Des Geſchäftéfühter Johann
Des Naurer Albert

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u ſ. w. Richard JAge in De

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.
e

in 40 verſchiedenen Farben, die ich ſonſt das Zollpfund mit 2.20 Mk. Leipzigerſtraße 69M. Hirsch, Barterre und I. Etage.verkauft habe, verkaufe ich von heute adas pfund mil 195 int. do 10 Pf.rima NaturWolle
e 1k2! e

o mor in Kalle g T König Marke Hans Keller. l ſéStadt-Cheater in Halle a. S. Je don U bald danke üher ReliMontag den 27. März. Kurwegal Berti Eilers 858 als u x Gedanken über Religion.190. Vor 146. Ab.Vorſt. Farbe rot. Welot zen E 2 45 Leipzig rſtraße 45 Preis 70
Anfang 7* Uhr. Ende na h a10 Uhr. Brangäne J othe. ß ſieht aus iſt a ſche ſoieie Zu beziehen durchD S wur Ein Hirt Wilh. Wirk. 1 Moritz;zwinger empfiehlt täglich friſch ff Altdeutſche ſoe er ch nur len Steuermann Beter Weiß. 2 4 Siſter, alle Sorten HefenAſchkuchen, ff. Die Volksbuchhandlung
Oper in einem Aufzuge von Meximilian -Schiffsvolk. Ritter und Knoppen. empfiehlt Theegebäck. Batz. Apfel Mohn und Bölbergaſſe

Singer. Muſik von Wilhelm Reich Schauplatz der Snnd ung Eler t I re Kaffeekuchen in bekannter Süte.

n e B. r Tſtans e mee erneut e eAndrä Niederhofer z Aembrecht Schiff während der ükeeſegtt von Jrländ r ſfre Kuſſre a e h
Crescenzia, eine arme Bäuerin E. Reinhardt. nach Cornwall Zwei er Aufzug: Jn der 9 Täglich friſch gebrannt, in vorzüglichen Neufſtädter, prima Magnum bonum,
Brigitte, ihre Tochter königlichen Burg Markes in Cornwall. e Qualſtäten billigſt bei à Zentner für Wagner re
Jörg, ein Knecht H. Bachmann. Dritter Aufzug: Triſtans Burg in der emisetts, t e e Wuchererſtr. 55.Leute des Dorfes, Knechte und Mägde. Bretagne Schlipse, Otto Glas H h ltſ if bei Georg Zeiſing,un v v b. Meran. Nach dem und Akte finden je 15 Kragen, Pfl A f t ünshalijeyen Kleinſchmieden

Nach „Der Schwur“ Pauſe Kinuten Pauſe ſtatt. ev Stulpen anuznen, ep el, r Aehtung! WHierauf: Mittwoch den 29. März Zu Zur Aufnahme von Klagen ſowee allenDie Puppenfee. 192. Vorſt. 147. Ab Vorſt. Farbe blau er Feigen, Miſchobſt lege r lege n
t C Divertiſ r ieß bei n, Verträgen e. ſowie ſonſtigen vorh Hr. Des Zeeres d der Eiese Sämtliche Artikel Otto ne die ordentlichen Gerichte gehörigen Sachen
Muſik von Joſeph Bayer. Wellen. Olearius- und Thalamtſtr.-Ecke. em, fiehlt ſich unter Garantie für ſachgemäße

Zum Schluß Trauerſpiel in 5 Aufzügen v. Grillparzer. sch d s d en e Bü Lndenſte. 56r neiderinnen. I Herzfelds ZentralBürean, Lindenſtr. 6.Eſther. v 9 er ar en P. W. Rat wird in allen Sachen erteilt.34 Thenter. r icht vermitteDramatiſches r in 2 Lkten von tn Größte Auswahl. Billigſte Preiſe. in allen Rüeneen W rnerhaſte Vorcherwarrn verkauf.

Fra- iDparzer. alles v Srſon n Ein glücklicher Familienvater. e Wiederverkänfern hoher Rabatt. K. Kataceh, Albrechtftr. 23.
z Der König Ferd. König Diensteog v Ein neues Sopha wegen Raummangelz man Schmidt Häßler. Hermann und Dorothea E. Walthers Nacht. billig zu verk. Adolſſtr. 2, II.

igthan Ewald Bach. und derd Woritzzwinger l. Steinweg 28. GEeſchlachtete Ziegenlämmer verkauft
e m hochfein und billigſt. Kinderwagen Reiſekörbe e et 52 iner ar angetur Herr 2gr ze Aus illige Preiſe. ein zum Schlachten verkaArida i 2 Benifiz- Vorſtellung für Herrn Vorzügliches Brotmehl. ar v Giebichenſtein KRängelgaſſe 4Mardochai s Kapellmeiſter Riehar d sänxger. Sämtliche Backware K. A. Koch, Geiſtſtr. 17. Ein ſtarker Zughund (Ulmer5 Nknat, erſer Gießer des a Nehme alte Kinderwagen in Zahlung. T iſt zu verkaufen.

i Reichs A. Schumacher. S J S a 3 8 X Frz. Noue, Streiberſtr. 35 i. L.See es Reichs Peter Weiß. Honig! Honig! Gutkochende Hülſenfrüchte Saat Kartoffeln. Knabe 12-14 Jahre aſt, ſtadtkundig,
Dritter des Reichs C. Markgraf. Prima Blütenhonig. empfiehlt et Früähblaue, wird z. Wegegehen geſucht. Schloßberg 1, II.S Ein königlicher Hauptmann M Roht mann. Otto Glass. Georg Nicolai, Bisquit, Ein faſt neuer Kinderwagen billigErſter Rat Richerd Ebert Glauchaerſtr. 76 Fnzgnum honum zu verkaufen Unterplan 7, Hof links I.Zweiter Rat n Gottfr. Greger. Roſinen, Korinthen, Bächk k V u drichol Mehrere gut erhaſt Fimmerhandwerr28 M S ln, Vanill Bill erei u. zuehlverkanf Franz Enke, Friedrichpl. 3. zenge ſ. bill zu verk. Shweiſchleſtr 16 l.i So r ſangerkb ob ement Mande n, lin L, Feipzigerſtr. 1 und Pfäunerhöhe 48 Verkaufe von heute an: Eine Wohnung bis zu 60 Thlr. wird in

ig 7 Uhr. Ende 1077, Uhr. Sch l artne i nt g Rind iſch 55 der Nähe des Ranniſchenplatz ſofort geſucht.einme ges Gaſiſdiel der königlichen Shme zmargarine, z r We eich Offerten abzugeben Wormiterſtr. 101. Tr.Kammerſängerin Kona Sucher Salzmargar ine böllberger Weizenmehl T Hammelfl. 50 u. 55 77 Wohnung ſür 22 Thlr. zum 1. April
von der löniglichen Hofoper in Berlin. e 99 Witze 50 Pf, einzelnen Pfund 13 Pf. Kalbfleiſch 60 u. 65 zu vermieten Saalberg 25, I.Triſtan und Jſolde. ſowte ſämtl. Backwaren ſelbſtgemahlenes Roggenmehl 23 WMoöbl. Stube monotlich füc 10 Mk. zu
Handlung in 3 Aufzügen von R. Wagner. empfiehlt Otto Glas W. Metze 40 T 5 v Schweinefl.65 u.70 verm. Schmeerſtr. 17/18, jetzt 6, 9.8 Tr.

Perſonen Werißenſfärke l ar i Wrandenburgerſtr. 3. u enetge le ſhede n eigen HerrnOlearius- und Thalamtſtr.Ecke. eorg ZAeisinmg- 3- zu vermieten gr. Wallſtr. 42, 3 Tr. r.

Knaben Anzüge,

BluſenKn
Kittel, einzelne Hoſen ekc.

Siegfr., Frenkel, 57 große Alrichtraße 57.
DF Taden- und Gas Einrichtung billig zu verkaufen.

aben-aletots,

Triſtan Fr. Caliga.

Uopdltore

Großer Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäſts.
Wegen Beteiligung an einem anderen Unternehmen kommt von heute an mein geſamtes Lager in

Kinder Garderoben
zu ſehr billigen Preiſen zum vollſtändigen Ausverkauf.

Nachſtehend verzeichnete Gegenſtände ſind in großer Auswahl vorhanden

Mädchen -2Räntel und Jackekts,
Mädchen -Kleider,

Bluſen, Schürzen etc. ekc.

77

Friedrichs des Großen

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchafteBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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